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eine Quelle ist Ursprung vieler Flüsse
Friedrich Guldas Konzertverzeichnis als

tagebuch einer einzigartigen reise

Am 15. und 23. März 1974 in München: Gulda spielt 
Bachs gesamtes Wohltemperiertes Klavier – am 17. Mai 
1974 in Bonn: Gulda improvisiert mit „Anima“ von Paul 
und Limpe Fuchs. zwei extrempole in Guldas schaffen, 
die unterschiedlicher nicht sein können, aber doch laut 
seiner eigenen Aussage auch Gemeinsamkeiten beinhal-
ten. Wie kam es zu dieser einzigartigen vielfalt musika-
lischer Ausdrucksformen in einer Person? 

Guldas schillerndes Leben braucht hier nicht rekapi-
tuliert werden, das vorliegende Konzertverzeichnis gibt 
erschöpfend und in allen Details seine vielfältigen Akti-
vitäten wieder. Mit atemberaubender Geschwindigkeit 
studierte er in jungen Jahren verschiedenste Programme 
ein, um sich beim mehrmaligen Besuch einer stadt nicht 
zu wiederholen – gleichzeitig wurde sein Jazzrepertoire 
um eigene Kompositionen und „standards“ aus diesem 
Bereich, zuletzt an die dreihundert titel, erweitert. Dem 
vorurteil, sein repertoire sei klein gewesen, muss hier 
widersprochen werden: Gesamtzyklen von Bach, Beet-
hoven, Debussy und Mozart, eine Bandbreite von rameau 
bis schönberg hätten bei anderen Pianisten für mehrere 
Leben gereicht. nicht so bei Gulda, der zu seinen Leb-
zeiten im Allgemeinen hauptsächlich als faszinierender 
interpret wahrgenommen wurde. Dass er aber sein gan-
zes Leben lang als sehr praxisbezogener Komponist und 
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Arrangeur tätig war, rückte erst posthum mehr und mehr 
in das Bewusstsein der Musikliebhaber und Konzert-
veranstalter. Doch das cellokonzert hat schon zu seinen 
Lebzeiten die ganze Welt erobert! 

nachdem er das Blockflötenspiel aller stimmlagen 
schon perfekt „draufhatte“, griff er ende der 50er Jahre 
sehr erfolgreich zum Baritonsaxophon, um in der haupt-
sache die Bläsersätze seiner Kompositionen zu vervoll-
kommnen, und setzte diese neuen Kenntnisse gleich als 
Leader mit berühmten Kollegen in die tat um beim 
21. nDr-Jazzkonzert am 27. oktober 1961. 

Guldas eintragungen geben nicht nur detailliert die 
Programme wieder – sie lassen auch persönliche eindrü-
cke einfließen, wie seine einschätzungen diverser Musi-
ker oder die Atmosphären in den verschiedenen Konzert-
sälen. sogar Paola, später seine erste ehefrau, findet sich 
am 15.7.1952 neben Mozarts c-moll Konzert wieder – 
sicher damals die für Gulda wichtigste zuhörerin!

Dass er nach dem Konzert am 29. Januar 1952 im 
Großen Musikvereinssaal in Wien, das mit Prokofjew, 
Bartók und schönberg endete, als zugabe Bachs choral 
„Aus tiefer not“ spielte, zeigt deutlich: Die zwölfton-
musik behagte ihm nicht, seine schöpferische Kreativität 
entlud sich im Jazz, in der improvisation und in der von 
ihm so bezeichneten „freien Musik“ – weit weg von 
irgendwelchen vorgefertigten schemata.

Als Meisterwerke dieses Genres seien hervorgehoben 
seine „Wintermeditation“ (1985 auf cD gebannt bei 
Philipps), „epitaph“ mit h.c. Artmann-Gedichten  
(am 8. Dezember 1986, Wiener Konzerthaus) und 
„Landschaft mit Pianist“ – eine tonbandkomposition für 
vier Lautsprechersysteme und Klavierimprovisator von 
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 Günther rabl (am 3. und 8. Dezember 1986, Wiener 
Konzerthaus). 

Anfang der 70er Jahre, in denen sich Gulda aus  
dem üblichen Konzertbetrieb gänzlich zurückzog, 
erweiterte er sein instrumentarium um ein clavichord, 
das er elektronisch verstärkte, ohne seinen typischen 
instrumentenklang zu verfremden. Auf diese Weise 
konnte er für sein Publikum, ob im Konzertsaal oder  
bei open-Air-Festivals, das neue instrument hörbar 
machen. 

Allerdings wurde erst einmal in Gulda-Manier hoch-
konzentriert ausgiebig geübt und das instrument auf alle 
klanglichen Möglichkeiten erforscht, bis er sich damit 
öffentlich präsentierte. 

Außer einem makellosen Bach-spiel entlockte er 
 „seinem“ clavichord ein Feuerwerk verschiedenster 
Klänge und rhythmen.

Als großartiges Beispiel sei hier seine „Arabic-Gipsy-
ische Fantasy“ aus „Message from G.“ (6 LPs/1979/MPs) 
erwähnt. *

in dieser zeit begann Gulda auch seinen eintragungs-
stil im Konzertverzeichnis zu verändern, indem er  
die ganz wichtigen musikalischen ereignisse einrahmte 
(z.B. am 15. november 1971) oder mit markantem Aus-
rufungszeichen versah (z.B. am 20. August 1984) oder 
kommentierte (z.B. am 3. november 1995).

in den 90er Jahren beflügelte ihn die jugendliche 
tanzmusik in den Discos von ibiza. im zusammenhang 
mit seinem neu entdeckten tasten instrument, der cla-
vinova, mit den DJs Pippi und vertigo, nicht zu ver-
gessen seinen „handverlesenen“ tänzerinnen, den  
Paradise Girls, entstanden Guldas legendäre Alters-
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werke „summer Dance“ (cD), „Mitnite Party“ (vhs-
Kassette) und „the LeGAcY“ (DvD).

Dem Leser dieses Konzertverzeichnisses fallen natür-
lich die drei großen Konstanten in Guldas Leben auf: 
Beethoven, Bach, Mozart. von diesem Dreigestirn erach-
tete er Beethoven als den „zugänglichsten“ und „Leich-
testen“. 1953 hatte er acht sonaten im repertoire, stu-
dierte dann im sommer dieses Jahres alle „restlichen“ 
24 sonaten ein und präsentierte im darauf folgenden 
herbst den gesamten zyklus in Wien, später auch in 
südamerika und Deutschland. seine interpretationen 
gelten bis heute als Meilensteine der Beethovendeutung. 
Bach als festigendes Fundament wie auch als großer 
improvisator leuchtendes vorbild, Mozart derjenige, mit 
dem er laut eigener Aussage „im himmel auf einer rosa 
Wolke sitzt und vierhändig Klavier spielt“.

Und mit sicherheit vergnügt auf ein unglaublich 
reiches, irdisches Leben zurückblickt unter dem Motto: 
„it’s all one“.

ThomasKnapp,UrsulaAnders,Mai2015

* „Message from G.“ wird im Mai 2015 erstmals auf cD veröffentlicht bei edel.
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Der sechzehnjährige Jüngling Friedrich Gulda  
bereitet sich auf seine Mitwirkung  

beim internationalen Musikwettbewerb in Genf vor.
er konnte dort die Jury so sehr begeistern,  

dass sie ihm den ersten Preis verlieh.
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vom 31. Januar bis zum 17. Februar 1949 wurde Gulda 
auf seiner italien-tournee, die mit einem Konzert in 
Paris ihren Abschluss fand, von seiner Mutter begleitet.

sie übernahm die Programm-eintragungen im Konzert-
verzeichnis, während er kurze eindrücke und Bemerkun-
gen nach jedem Klavierabend hinzufügte.

Ab der saison 1950/51 übernahm der junge student 
Lambert eisenhut zeitweise die Programm-eintragun-
gen, beginnend am 27. März 1951 in Wien.

Ab der saison 1960/61 griff Gulda wieder ausschließlich 
selbst zur Feder für die Programm-einträge, da er ab 
dieser zeit seine eigenen Kompositionen –„richtig auf-
geschrieben“ – mit großem erfolg mehr und mehr sei-
nem Publikum präsentierte.  

UrsulaAnders



11



12



sein erster soloklavierabend am 10. Dezember 1946  
im großen Musikvereinssaal wird ein stürmisch bejubelter  

sensationserfolg und noch bei den zugaben  
kann das Publikum nicht genug bekommen.
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